
 

„Getönte Glasscheiben, in denen sich Wolken spiegeln“ 

Unterwegs mit dem chinesischen Fotografen Liu Yujia  
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Liu Yujia hat eine lange Wanderung durch China gemacht und hat das eine oder andere Stück des 
Weges mit dem Fahrrad abgefahren. Sein Ziel war es, die sogenannten „hässlichen“ Gebäude aus den 
1980ern bis 2010ern, wie gekachelte Türme, Hotels mit getönten Gläsern oder andere industrielle 
Relikte, die nach und nach am Verschwinden sind, zu fotografieren.  

So stand er auch mit Hunderten anderen Schaulustigen in der Millionenstadt 
Chongqing am berühmten Huatie Hotel, das gesprengt werden sollte. Fast 
geräuschlos, aber eingehüllt in eine dicke Staubwolke sank der Betonturm aus 
den 1980er Jahren in sich zusammen. Einst galt das 25-stöckige Gebäude als 
stolzes Symbol dieser Stadt. Liu kam es vor, als würde er sich von einem alten 
Freund verabschieden, den er über Jahrzehnte nur durchs Fotografieren kannte.  

Unterdessen ist Liu zu einer bekannten Größe unter Chinas Stadtforschern 
geworden. Seine Fotografien sind Zeugnis einer Zeit, die 
er "Millennium" oder "Chinese Dreamcore" nennt. 
Chinas Wirtschaftsboom zwischen den 1990ern und 
2000ern hat gläserne, oft seltsam geformte Türme, 
gekachelte Wohnblöcke oder Industriegebiete und 
Großmärkte, die jetzt in die Jahre gekommen sind, 
hervorgebracht. 

Geboren ist Liu in Jilin City, dem industriellen Zentrum der nordöstlichen 
Provinz Jilin. Er findet, dass diese Gegend auch heute noch die Atmosphäre 
der 1990er Jahre ausstrahlt. Diese Architektur wird oft als "hässlich" abgetan, 
aber Liu hat hier seinen „Sinn für Schönheit“ trainiert.  
 



Sein Vater hat ihn als Kind zu den höchsten Gebäuden der Stadt – dem Unicom Tower, dem örtlichen 
Postamt, dem City Plaza mitgenommen und Liu bestaunte damals die getönten Glasscheiben, in 

denen sich die Wolken spiegelten. Diese Faszination ist nie 
verblasst. 

Doch als er Architektur an der China University of Mining 
and Technology in Peking studierte, vertraute er nach und 
nach seiner Kamera mehr als dem Zeichenbrett. Seine 
Eltern schenkten ihm seine erste DSLR-Kamera, mit der er 
die Stadt erkundete. 

Liu begann Gebäude der Hauptstadt des Landes zu 
katalogisieren, Betonwohnblöcke aus der Sowjetzeit, auch 
Chruschtschowka genannt.  

Dann eroberte er die Nachbarstädte und brachte deren zylindrische 
Bürogebäude, Hotels aus grünem Glas und Türme in Form von 
dekorativen Blitzableitern vor seine Linse. Diese Strukturen zogen ihn 
magisch an.  

Eigentlich bedeuteten Modernität damals Spiegel und Metall. Helle 
Farben, elegante Fliesen und übergroße Balkone prägten die 
Architektenträume.  
 
2023 machte sich Liu auf, um in einer zweijährigen Expedition quer durchs Land zu reisen und dabei 
mehr als 20 Provinzen und 180 Städte zu durchqueren. Fast 10.000 Gebäude aus den 1980er bis 
2000er Jahren bannte er auf Fotos. Da sie kurz vor dem Abriss standen, war es ein Wettlauf gegen 
die Zeit. "Es fühlt sich an, als würden Städte ihre eigenen Erinnerungen auslöschen", sagt er. "Jede 
Farbschicht verbirgt, was die Stadt einmal war.“ 

In Shanghai fotografierte er Hochhaus-Enklaven im modernen Wohnviertel Gubei mit 
Mosaikfassaden bis hin zu den tiefen Balkonen der Wohntürme der frühen 2000er Jahre. 

 
"Shanghai fühlt sich anders an als jede andere Stadt", 
sagt Liu. "Die Gebäude in Gubei haben eine 
ausgeprägte Textur. Jeder Turm hat seine eigene 
Formensprache. Man sieht, wie sich internationaler 
Einfluss einmischt. Mir wurde klar, dass Shanghai nicht 
nur eine Stadt ist. Es sind viele Städte, die Seite an 
Seite leben – Industrie, Gewerbe, Wohnen, jede mit 
ihrem eigenen Rhythmus."  

Liu folgt einem methodischen System, um sich im 
chinesischen Stadtgefüge zurechtzufinden. "Ich starte 
am alten Bahnhof, gehe dann zum Großmarkt, in die 
Innenstadt, in den Park am Flussufer, in den neuen 
Stadtteil und schließlich zum 
Hochgeschwindigkeitsbahnhof am Stadtrand", sagt er. 



"Selbst in einer Stadt, wo ich noch nie war, weiß ich 
wo die Dinge sind. Sie folgen alle der gleichen Logik 
der Expansion." Industriegebiete liegen neben 
Eisenbahnlinien und an den Flüssen sind die 
Geschäftsviertel. 

Unterdessen hat Liu Hunderttausende von Online-
Followern, die seine Aufnahmen von Fliesenfassaden 
und Wohnungen am Straßenrand lieben und Nostalgie 
für die urbane Ästhetik des Jahrtausends wecken. 

"Jeder Ort hatte seinen eigenen Traum", sagt Liu. "Im 
Norden ist es stoische Symmetrie; im Süden sind es 
extravagante Kurven. In meiner Heimatstadt Jilin 
tragen halbvergessene Fabriken noch immer die Logos 
verschwundener Unternehmen." 

Liu Yujia, 25, hat in 180 Städten (in 20 Provinzen) Gebäude fotografiert, die in den 1980er bis 2010er 
Jahren gebaut wurden. 


